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  Vorwort




  




  Rheingold




  




  Die Nibelungen – bzw. das „Rheingold“, wie der Titel der Folge 45 meiner Hörspiel-Serie „Offenbarung 23“ lautet, sind wohl am längsten eines meiner bis heute ziemlich vielen, regelmäßigen Recherche-Themen. Ich feiere bald meinen 45. Geburtstag; und genau vor 35 Jahren an meinem zehnten Geburtstag schenkte mir eine meiner (drei großen, damals bereits alle erwachsenen) Schwestern einen wirklich dicken Wälzer mit dem Titel „Die Nibelungen – und andere deutsche Heldensagen“. Da damals gerade Herbstferien waren, las ich den für mich extrem spannenden Schmöker in den folgenden zwei Tagen komplett durch – und war wie paralysiert: Ein solch kompletter Bericht von einem offensichtlich historischen, auf jeden Fall wirklich sagenhaften Schatz – das schien mir als echtem Jünger von Justus Jonas (von den Drei Fragezeichen) eine wirklich angemessene und geradezu klassische Herausforderung zu sein. Ich hatte schon damals ein sehr stabiles Selbstbewusstsein; und ich war mir daher sehr sicher, mit Justus, Peter und Bobs Hilfe auch dieses phantastische Geheimnis um den Verbleib des Nibelungen-Horts in Rekordzeit lösen zu können...




  




  Von der Arbeitsweise der Drei Fragezeichen her wusste ich, dass am Anfang aller wirklich erfolgreichen Ermittlungen erst einmal die Fleißarbeit von Bob Andrews Bücherei-Recherchen stand; und nicht von ungefähr besaß ich damals in meiner Heimatstadt (leider nicht Rocky Beach, aber irgendwie auch am Meer gelegen; mein „Strand“ war der Deich...) den Bücherei-Ausweis mit der eindrucksvollen Nummer „3“. Und für die wie in der Hörspiel-Vorlage meines Lebens ziemlich netten und immer extrem hilfreichen Bibliothekarinnen war ich ein ziemlich vertrauter Anblick, wenn ich wieder einmal durch die Regelreihen voll mit Wissen und phantastischen Geschichten tigerte – auf der Jagd nach neuen, lesenswerten Büchern, Comics und schon damals (natürlich): Hörspiel-Cassetten.




  




  Ich studierte erstmal die zahlreichen, damals extrem beeindruckenden Lexiken und Nachschlagewerke (Lichtjahre vor Internet und Wikipedia), um die rudimentären Informationen zu den Nibelungen und ihren sagenhaften Schatz einzusammeln. Danach waren die eher geschichtlichen und auch schon die philologischen Fachwerke zu diesem Themenkreis an der Reihe, die mir die hilfreichen Damen mit den typischen Nickelbrillen ganz selbstverständlich herausgesucht hatten; obwohl ich damals so gut wie kein Wort von dem gestelzten Gesülze in diesen Büchern verstand (heute schreibe und rede ich ja selber so...).




  




  Anschließend kam ich, da mir die zwei weiteren Junior-Detektive zum Glück leider fehlten, alleine zu einem zusammenfassenden Brainstorming über meinen „Fall“ zusammen – um festzustellen: Wirklich weitergebracht hatte mich das alles irgendwie nicht. Aber was macht ein ambitionierter und genauso routinierter Ermittler, wenn er sich bei seinen Ermittlungen in einer Sackgasse verrannt hat? Er beginnt noch einmal von vorne, um zu schauen, an welcher Stelle er vielleicht falsch abgebogen war... Genau das tat auch ich damals. Und nahm mir noch einmal diesen dicken Wälzer vor, den mir meine Schwester zum Geburtstag geschenkt hatte (ich besitze dieses Kinderbuch mit diesen Sagen samt Widmung meiner Schwester noch heute).




  




  

    
Meine erste Quelle in Sachen „Rheingold“ - eine Kinderausgabe der „Nibelungen“.

  




  




  Und beim zweiten Mal Lesen der wirklich aufreibenden Geschichte der Nibelungen ging mir tatsächlich ein Licht auf, welchen Fehler ich beim ersten Anlauf meiner Ermittlungen gemacht hatte: Ich hatte geglaubt, in anderen klugen Büchern, die andere Leute geschrieben hatten, die hinter das Geheimnis des Nibelungen-Horts kommen wollten, die Lösung für dieses grandiose Rätsel zu finden. Das konnte aber natürlich nie im Leben klappen – denn schließlich hatte bis heuer ja niemand den Nibelungenschatz, das Rheingold, tatsächlich gefunden; alle, die es bisher versucht hatten, waren also an dieser Herausforderung ganz offensichtlich kläglich gescheitert. Demnach musste alles, was über diese letztlich immer völlig hilf- und sinnlosen Deutungsversuche der Nibelungen-Saga so alles veröffentlicht worden war, durchweg kompletter Mist sein (denn zum eigentlichen Schatz hatte es ja nie geführt, oder?). Also: All diese vermeintlich klugen Geister aus diesen dicken Sachbüchern waren alle an der Wirklichkeit gescheitert. Hatten den Realitätstest in allen Fällen nicht bestanden. Wäre es anders, hätte sich irgendein Mensch des Erfolgs bereits rühmen können, den Nibelungen-Hort als erster geortet und geborgen zu haben.




  




  Alles Versager! - ...diese versammelten neunmalklugen Gelehrten, die all dies schöne Papier verschwendet hatten, um ihre völlig nutzlosen Gedanken zu einem Rätsel, das sie doch nie lösen konnten, der Nachwelt zu überliefern. Und damit solch verheißungsvollem Zehnjährigen wie mir vor allem deren kostbare Kinder-, Lebens- und Lesezeit stahlen. Wie gesagt, ich hatte schon in jungen Jahren ein sehr stabiles Selbstbewusst (auch darin war Justus Jonas ein sehr hilfreiches Vorbild...).




  




  Ich brauchte also einen neuen Ansatz bei meiner Suche nach dem Nibelungen-Hort. Mehr noch: Ich brauchte einen eigenen, ganz individuellen, absolut einzigartigen Ansatz – der vor allem eine Bedingung erfüllen musste: Es musste selbstverständlich der absolut richtige Ansatz sein beim Lösen dieses großen Geheimnisses, wo dieser Hagen von Troja (wie er in meiner Nibelungen-Ausgabe genannt wurde) diesen Schatz genau (im Rhein, wie es in meiner Ausgabe hieß) versenkte.




  




  Dass ich tatsächlich auch noch nach so vielen Jahrhunderten (im Rhein) etwas vom Nibelungen-Hort würde finden können, war mir Dank der jonas'schen Logik absolut klar: Aus diversen Abenteuerromanen, die ich bereits bis dahin verschlungen hatte, wusste ich, dass Gold im Wasser immer nach unten sinkt – auch bei großer Strömung. Genau diesen Effekt machten sich ja die Goldsucher bspw. im Wilden Westen immer zu Nutze. Und war es nicht wiederum Justus Jonas, der in Folge 5 der Drei Fragezeichen („Der Fluch des Rubins“) den richtigen Gebrauch eines Metallsuchgeräts erklärt hatte (von deren Existenz ich bis dahin keinen Schimmer hatte; später konnte ich Dank „Yps Spezial“ mir dann sogar selbst eines nachbauen...)?




  




  Ich las also die Nibelungen noch ein drittes Mal (innerhalb einer Woche; wie an anderer Stelle bereits erläutert: Ich kann sehr hartnäckig sein, wenn ich hinter ein Geheimnis kommen möchte). Und diesmal blieb ich an all den vielen Ortsbezeichnungen hängen, die in der Nibelungen-Saga wiedergegeben werden. Hagen von Troja; Siegfried von Xanten; die Jagdverpflegung, die von Hagen angeblich fälschlicherweise in den Spessart geschickt wurde – weshalb Siegfried an dieser kalten Quelle niederkniete, um zu trinken, und dabei Hagen die verwundbare Stelle am Rücken dar bot, die dieser sogleich mit seinem Speer durchbohrte; usw...




  




  Ja! Perfekt! Genau das schien bereits auf den ersten Blick (naja, es war ja bereits der dritte Blick...) dieser verheißungsvolle neue, andere Lösungsansatz zu sein, nach dem ich suchte. Geografie, Navigation – das waren sehr große Themen in meinem Elternhaus. Mein Vater war Seemann; Kapitän auf großer Fahrt; zuletzt Lotse auf dem Nord-Ostsee-Kanal. Wie man mit Landkarten aller Art umzugehen hatte, dass hatten meine Geschwister (ich habe derer insgesamt fünf) und ich quasi mit der Muttermilch eingetrichtert bekommen. Und natürlich gab es immer auch bestes Kartenmaterial in unserem Haus, um für solche naheliegenden Fälle wie eben die Suche nach dem größten Schatz der Welt jederzeit optimal gerüstet zu sein... Man wusste ja nie...




  




  Also nahm ich mir den dicksten unserer verschiedenen, im Bücherschrank meines Vaters verfügbaren Atlanten vor, baute ihn auf dem großen Esszimmertisch auf (der Tisch war wirklich groß bei den vielen Leuten die wir waren) und begann mit Hilfe meines Sagen-Buches und des Namensindex des Atlanten mein Studium um die exakte geografische Einordnung der Handlungsorte der Nibelungen-Sage. Und war... ziemlich irritiert. Troja, wo dieser Hagen herstammen sollte, lag irgendwo am östlichen Rand des Mittelmeers. Xanten im Westen Deutschlands, einige hundert Kilometer weit weg von Worms, wo die Nibelungen selbst verortet wurden (damals...). Eine der Bräute dieser offensichtlich ziemlich weitgereisten Ritter sollte von Island stammen – hoch oben im Norden, für mich damals knapp an der Kante zur Packeisgrenze der Arktis. Der Spessart, wo Hagen mal so eben von Worms aus die Verpflegung für einen Jagdausflug falsch hingeschickt haben sollte, lag rund hundert Kilometer westlich von Worms.




  




  Also, entweder waren die Ritter damals in ihren schweren Rüstungen mit ziemlich schnellen und konditionsstarken Pferden ausgestattet, dass sie diese gewaltigen Strecken wie selbstverständlich mal eben an einem Nachmittag absolvierten; oder aber - da war etwas ganz gehörig durcheinander gekommen mit diesen Berichten und Sagen und den dazugehörigen Ortsangaben. Denn so, wie sich mir als 10jährigem Grundschüler die Sache beim Blick in den Atlas meines Vaters darstellte, waren die philologischen Wiedergaben zu den Örtlichkeiten der Nibelungen-Legende totaler Blödsinn.




  




  Umso erstaunlicher für mich (bereits als 10jährigem), dass offensichtlich alle offiziell zuständigen Wissenschaftler in diesem Sachgebiet diese Ortsangaben, so wie sie auch in meiner Kinderausgabe der Nibelungen-Saga wiedergegeben wurden, für bare Münze nahmen. Wie doof war das denn!? - Schon diese Erkenntnis sollte mein Vertrauen in die Qualität des offiziellen Wissenschaftsbetriebs und die damit verbundene angebliche Autorität ihrer vornehmsten Vertreter ernsthaft und sehr nachhaltig erschüttern; was später auch meine hoffnungsvolle Karriere als Archäologe und Ägyptologe früh und vor der Zeit zunichtemachte, als ich diese hochdekorierten akademischen Gernegrossen persönlich an der Uni kennenlernen sollte; und bestätigt fand: Mit schnöder Logik und richtig gesunden Menschenverstand durfte man denen nie kommen... wenn sie in ihren eigenen Sachbüchern zu solchen Themen vorher irgendwann einmal zu einem anderen Schluss gekommen waren.




  




  Scheiß drauf (dachte ich mir als 10jähriger; und später als 20jähriger Student dann noch einmal).




  




  Aus meinen ursprünglichen Recherchen zum Thema Nibelungen in der Bücherei (Bob lässt grüßen...) wusste ich, dass der Text in meiner Kinderbuch-Ausgabe der Nibelungen, anders als ich ursprünglich vermutet hatte, natürlich nicht das Original, bzw. die älteste verfügbare Version dieses Legenden-Berichts war. Es musste davon noch richtig alte, richtig wertvolle Ur-Kopien geben, die – so sagten es die diversen zu Rate gezogenen Nachschlagewerke – (u.a.) „Nibelungen-Lied“ hießen (wobei ich mich fragte, ob die tatsächlich gesungen wurden; wurden sie, wie ich später herausfand) und in einer älteren Version der deutschen Sprache abgefasst waren – die ich vermutlich als 10jähriger, der ich war, nur schwer verstehen würde.




  




  Ich wollte es aber trotzdem immerhin einmal versuchen, ob ich dieser mittelalterlichen Liedersammlung mit dem Urtext der Nibelungen-Saga nicht doch würde ihr Geheimnis entreißen können. Und war unendlich enttäuscht, als mir die nickelbebrillte Bibliothekarin, die an jenem schicksalshaften Tag in unserer Bücherei gerade Dienst hatte, leider und tieftraurig mitteilen musste, dass sie derzeit keine Urkopie der Nibelungen im Bestand hatten. Noch nicht einmal eine Kopie der Urkopie. Nur solche späteren, neuzeitlichen Bearbeitungen und Übersetzungen, wie ich sie ja bereits zu meinem Geburtstag bekommen hatte. - Meine erste große Schatzjagd endete also in der Räumen unserer Stadtbibliothek, weil die einfach die falschen Bücher im Bestand hatten. Leider lehnten es die Bibliothekarinnen auch ab, die Urkopie der Nibelungen für mich zu bestellen – wie ich noch einmal hoffnungsvoll und durchaus klug, wie ich fand, vorschlug.




  




  Es war das einzige Mal, dass mich diese weisen Damen, die die Herrschaft führten über all diese tollen Bücher, wirklich enttäuschten. Ich strafte sie mit zweimonatiger Abwesenheit, in denen ich abgrundtief enttäuscht nicht einmal einen Fuß in die Stadtbibliothek setzte. Dann erzählte mir ein Freund, dass neue Drei-Fragezeichen-Cassetten eingetroffen seien. Da musste ich dann doch schließlich diese „Strafaktion“ beenden; und meine Besuche in der Stadtbücherei wieder aufnehmen...




  




  Aber meine Forschungsarbeiten zur Entdeckung des Nibelungen-Hortes ruhten erst einmal; und ich wandte mich erfolgversprechenderen Herausforderungen zu: Zum Beispiel der Identifizierung von Jack the Ripper (weshalb ich alle Sherlock Holmes Romane studierte; schließlich musste Holmes ja ganz offensichtlich Zeitgenosse des Rippers gewesen sein; vielleicht würde sich daher in seinen Geschichten Hinweise auf den Ripper finden lassen...) und einer bereits schlüssigen Bautheorie zu den großen Pyramiden von Gizeh, die ich mit Hilfe der zugehören „Was Ist Was“-Bücher zu entwickeln begann... (lachen Sie nicht; meine Ideen dazu waren schon damals gar nicht sooooo schlecht!).




  




  Der Nibelungen-Hort aber rückte wieder in mein Blickfeld, als ich 14 Jahre später (1992) von Norddeutschland aus in den Schwarzwald zog, genau genommen: nach Donaueschingen. Es war reiner Zufall, dass meine damalige Frau und ich bei der Wohnungssuche ausgerechnet in Donaueschingen fündig wurden; meine damalige neue Arbeitsstelle, wegen der wir den Wechsel in den Süden vollzogen, lag nämlich in Villingen-Schwenningen. Aber die schönste Wohnung, direkt am Brigach-Ufer, fanden wir nun mal in Donaueschingen. Und das muss wohl Schicksal gewesen sein.




  




  (Anmerk.: allen aufmerksamen „Offenbarung 23“-Hörern sei einmal nahegelegt, sich mit dem Wappen von Donaueschingen – mit dem Mithrasrad – zu beschäftigen, samt den Wappen aller Ortsteile, zwischen denen man so ziemlich alle für „Offenbarung 23“ relevanten Symbole findet – vom Hirsch, über das Deutschorden-Kreuz und der Lilie bis zu den gespiegelten Pyramiden und dem Winkelmaß wie auch der fünfblättrigen Rose; absolut unglaublich und eben schicksalshaft!)




  




  Denn was ich damals nicht ahnte, als wir unsere Zelte ausgerechnet in Donaueschingen aufschlugen: Die Stadt war Stammsitz der bekannten Adels-Familie derer zu Fürstenberg; und genau die besaßen damals die am besten erhaltene Kopie des Nibelungen-Liedes, die sogenannte „Hohenems-Laßbergische / Donaueschinger Handschrift“ aus dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts (seit 2001 liegt diese Handschrift in der Badischen Landesbibliothek in Karlsruhe, wohin sie die Familie Fürstenberg für sagenhafte 25 Millionen Mark verkauft hat).




  




  (Anmerk.: Genau diese Handschrift des Nibelungen-Liedes ist heute als sehr gutes Faksimile frei im Internet verfüg- und einsehbar, und zwar unter dieser Adresse: http://www.blb-karlsruhe.de/blb/blbhtml/nib/einfuehrung-obhof.html; so etwas hätte sich der junge Jan Gaspard zu seiner Jugendzeit mal gewünscht... Der Nibelungen-Hort wäre längst gehoben!)




  




  Es dauerte allerdings einige Jahre Akklimatisierung im Südschwarzwald und in Donaueschingen, bis ich überhaupt realisierte, welcher gewaltige (Wissens-)Schatz da innerhalb der Stadtgrenzen meiner neuen Wahlheimat auf seine Entdeckung durch mich eifrigen Forscher harrte. Tatsächlich bedurfte es erst eines offiziellen Pressetermins, den ich seinerzeit für den Südkurier absolvierte (für den ich nach Feierabend und wenn ich mal zuhause war als freier Mitarbeiter arbeitete), dass ich endlich dieser unglaublichen Nähe dieser vorzüglichen Quelle für meine Nibelungen-Langzeit-Recherche Gewahr wurde.




  




  Der Zufall wollte es, dass damals der Archivar der Fürstlich Fürstenbergischen Sammlungen, zu denen die erwähnte Nibelungen-Handschrift „C“ als damals wichtigstes Exponat gehörte, wechselte und ein neuer Archivar in sein Amt eingeführt wurde, den ich für die Zeitung portraitieren sollte. Als dieser mir dabei „seine“ Schätze – also die Fürstenberg-Schätze – zeigte, bekam ich einen kleinen Schock, als da auf einmal das lange ersehnte Original des Nibelungen-Liedes vor mir lag (es war für mich und das Foto, dass ich machen sollte, eigens aus dem Safe geholt worden). Klar, dass ab diesem Moment dieser Archivar für mich nur noch Nebensache war. Ich erledigte zwar meinen Job, bzw. meinen Auftrag; aber dann widmete ich mich, gemeinsam mit dem Archivar, dem exakten Quellen-Studium – was ein absoluter Glücksfall war, denn dieser Archivar war – im Gegensatz zu mir – nach allen Regeln der Kunst voll ausgebildeter Historiker, und auch der alten deutschen Sprachen hervorragend mächtig, so dass er mir alle Textstellen, die mich interessierten, heraussuchen und (besonders wichtig!) auch noch ins Neu-Hochdeutsche übersetzen konnte... Ich war im Forscher-Himmel!
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